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Zur Person

Rainer Rudloff, Jahrgang 1970,
wurde in Wiesbaden geboren. Er
studierte zunächst in Mainz eng-
lische Sprachwissenschaften,
Germanistik und Biologie. An der
Berufsfachschule München ließ
er sich anschließend zum Schau-
spieler ausbilden. Seit 1994 war
er als freier Mime, Sprecher und
Moderator in Rundfunk und The-
ater tätig. 

Von 1996 bis 2001 war er Autor
und Moderator der WDR-Kinder-
funkserie „Bax Blubber“. 

Seit 1999 ist er Dozent für At-
mungsschulung, Sprecherzie-
hung und Gesangsausbildung in
Bad Nenndorf.

1998 bis 2001 übernahm
Rudloff die literarische Betreu-
ung des Agnes-Miegel-Hauses in
Bad Nenndorf.

2000 Gründung der Firma
„Vivid Voices“ und Beginn der
Lesereisen durch das ganze Bun-
desgebiet.

2002 Gründung des Duos „Die
Klangschürfer“ mit dem Kompo-
nisten Martin Daske aus Berlin. 

2004 „Vivid Voices“ wird zum
Lehrinstitut für lebendige Spra-
che.

Derzeit ist Rainer Rudloff als
Sprachtrainer für die erste Nord-
deutsche Sprechsport-Meister-
schaft aktiv.

Veröffentlichungen

2005 Hörbuch „Dracula“ nach
Bram Stoker

2007 Hörbuch „20 000 Meilen
unterm Meer“ nach Jules Vernes

H. Karasek 

Heimatverein

Klosterfahrt fällt aus
Gütersloh (gl). Die ursprüng-

lich für Sonntag, 16. September,
vom Heimatverein Gütersloh ge-
plante Fahrt zu den Klöstern im

Osnabrücker Land findet nicht
statt. Sie wird im nächsten Jahr
wieder ins Programm aufgenom-
men.

Stadtmuseum

Party-Erinnerungen
zum Ausklang

Gütersloh (gl). Nur noch bis
zum Sonntag, 2. September, ist
im Stadtmuseum Gütersloh
die aktuelle Party-Ausstellung
zu sehen. Zum Ende der bunten
Schau „Kulturgeschichte pri-
vater Feiern nach 1945“ lädt
das Museum zu einem Ge-
sprächsabend ein. Er findet am
Donnerstag, 30. August, ab
19.30 Uhr statt. In gemütlicher
Atmosphäre sollen Erinnerun-
gen an frühere Partys ausge-
tauscht werden. Wie wurde
eingeladen? Welche Vorberei-
tungen wurden getroffen? Was
gab es zu essen und zu trinken?
Welche Musik wurde damals
gespielt? Kam es zu Störungen
der Nachbarn?

Nach einer kleinen Führung
mit der Ausstellungsgestalte-
rin Anke Wielebski können die
Besucher dann bei „Kalter En-
te“ in Party-Erinnerungen
schwelgen. Schön wäre es, be-
sondere Erinnerungsstücke
mitzubringen: Rezepte, Fotos
oder auch Schallplatten mit
Ohrwurmqualität. Der Eintritt
ist frei. 

Die Gütersloher Philharmoniker setzten einen fulminanten Schluss-
punkt unter das große Fest der Kreismusikschule.

Fest der Kreismusikschule

Klangvolles von den
Philharmonikern

Gütersloh (heu). Im musikver-
wöhnten Gütersloh scheint man
sich schon daran gewöhnt zu ha-
ben, dass Schüler und Ehemalige
der Kreismusikschule bei renom-
mierten Wettbewerben die vorde-
ren Plätze abräumen. Dass das
kein Zufall ist, wurde am Sonntag
erneut deutlich, als eine stattliche
Zahl von jungen Musikern auf
dem Gelände der LWL-Klinik ih-
re beachtlichen Leistungen an ei-
ner breiten Palette von Instru-
menten demonstrierte. Ergebnis
einer Ausbildung durch Kenner
und Könner.

Das abschließende Sinfonie-
konzert der „Gütersloher Phil-
harmoniker“ im Festsaal der Kli-
nik wurde zum gefeierten Höhe-
punkt. Den Auftakt bildete das
dreisätzige Konzert Es-Dur für
Trompete und Streichorchester
von Johann Baptist Georg Neru-
da. Der aus Böhmen stammende
Musiker war ab 1742 rund 30
Jahre Mitglied der Hofkapelle in
Dresden. Seine Werke waren bei
Zeitgenossen wegen der melodi-
schen Einfälle geschätzt. Warum
dies so war, machte der junge
Solist Bernd Theißing mit seinem
strahlenden Trompetenspiel klar.

Was macht ein gefeierter Vio-
linsolist, der in halb Europa fre-
netische Beifallstürme und
schwindelerregende Gagen ern-
tete, um richtig brillieren zu kön-

nen? Er schreibt sich seine Musik
selbst, und stellt damit nebenbei
auch noch sicher, dass er so
schnell keine ernst zu nehmende
Konkurrenz erhählt. Sotirios Zi-
sopoulos, Violinlehrer der Musik-
schule, stellte sich in Niccolò Pa-
ganinis Violinkonzert Nr. 1 op. 6
in D-Dur der geforderten Mehr-
stimmigkeit mit vielen Doppel-
und Trippelgriffen, den weiten
Spannen, den rasenden Läufen,
den Flageoletten und Glissandi –
und meisterte sie bravourös. No-
ten wären bei diesem Spiel wohl
eher ein Hindernis gewesen. Das
Orchester indessen machte, was
die Satzbezeichnungen „maesto-
so“, „espressivo“ und „spirituo-
se“ von ihm verlangen.

„Die Ouvertüre kommt natür-
lich zuletzt“, kündigte Michael
Corßen, musikalischer Kopf der
Schule und der „Gütersloher
Philharmoniker“, mit leiser Iro-
nie die „Akademische Festouver-
türe c-Moll op. 80 von Johannes
Brahms an. Sie bot die Möglich-
keit, alle Musiker des Tages zu
vereinen.. Das wirkungsvolle
Stück zitiert und verarbeitet be-
kannte Studentenlieder. Das
„gaudeamus igitur“, deren Inbe-
griff schlechthin, beschließt das
zur Promotion des Komponisten
zum Ehrendoktor der Universität
Breslau entstandene Stück in
rauschender Klangfülle. 
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Palestine Youth Orchestra
und das Collegium Musicum
der Universität Bonn: 19.30
Uhr Konzert, Martin-Luther-
Kirche Gütersloh.

Kinos in Gütersloh
Programmkino Bambi/Lö-

wenherz: 20 Uhr Sterben für
Anfänger; 20 Uhr Shoppen.

Cinestar: 14.15, 17.10 und
20.05 Uhr Beim ersten Mal;
16.45 Uhr Das Leben der An-
deren; 14.30 Uhr Shrek der
Dritte; 15 Uhr Der SpongeBob
Schwammkopf; 14.30, 17 und
19.30 Uhr Die Simpsons; 14.15,
17.15 und 19.30 Uhr Harry Pot-
ter 5; 15.20, 17.40 und 19.55
Uhr Rush Hour 3; 14.30, 17 und
20.15 Uhr Fantastic Four – Rise
Of The Silver Surfer; 15.25,
17.45 und 20.05 Uhr Evan All-
mächtig; 19.50 Uhr Transfor-
mers; 17.15 und 20 Uhr Von
Frau zu Frau; 20.05 Uhr Stirb
langsam 4.0. 

Rainer Rudloff, Schauspieler, Stimm- und Sprachlehrer, stellt heute
Abend im Gütersloher Parkhotel Bram Stokers „Dracula“ vor. Der
transsylvanische Graf kommt in einer szenischen Lesung im Rahmen
des „Literatursommers“ daher. Die Veranstaltung ist ausverkauft. 

Lesebühne „Sitzen 73“ 

Heute im „Gütersloher Literatursommer“

Rainer Rudloff
holt Dracula 
aus dem Sarg
Von DORIS PIEPER

Gütersloh (gl). Auch wenn
draußen keine Nebelschwaden
ziehen und gruseliges Wolfsge-
heuls ungehört bleibt: Am heuti-
gen Abend wird’s schaurig-schön

in den eigens abgedunkelten Räu-
men des Gütersloher Parkhotels.
Ab 20 Uhr stellt Rainer Rudloff
im Rahmen des „Literatursom-
mers“ Bram Stokers „Dracula“ in
einer szenischen Lesung vor.
Kurzentschlossene Interessenten
haben das Nachsehen: Die Veran-
staltung ist bereits restlos ausver-
kauft.

„Die Glocke“ hatte vorab Gele-
genheit, mit Rainer Rudloff zu
sprechen:

„Die Glocke“: Herr Rudloff,
wann haben Sie „Blut geleckt“
und die Rezitation für sich ent-
deckt?

Rudloff: Seit jeher liebe ich den
Umgang mit Texten, früher als
Schauspieler, heute als Stimm-
lehrer und natürlich vor allem bei
Lesungen. Mittlerweile sind es
rund 180 im Jahr.

„Die Glocke“: Sie treten mit
mehreren Programmen auf, mal
als „Herr der Ringe“, in Gütersloh
mit „Dracula“. Liegen Ihnen die
finsteren Gestalten eher als die
strahlenden Helden?

Rudloff: Ich liebe Tolkiens
„Golum“ und den Wolf in Michael
Endes „Unendlicher Geschich-
te“. Nichts lässt sich besser dar-
stellen als solch ein Bösewicht.
Und Bram Stokers „Dracula“ ist
einfach meisterlich geschrieben.
Dabei taucht der blutrünstige
Grafen weit weniger in der Ge-
schichte auf als sein smarter Ge-
genspieler Jonathan Harker. Und
doch erlebt der Zuhörer allein
durch ihn das sich langsam zu-
spitzende Grauen, die wachsende
Angst, die sich natürlich am Ende
in einem markerschütternden
Schrei Bahn bricht . . .

„Die Glocke“: Gänsehaut per
Stimmmodulation?

Rudloff: Ja, und zwar richtig.

Interview

„Fürs Spiel brauche ich kein Theaterblut an den Lippen“
„Die Glocke“: Wie erarbeiten

Sie sich die literarischen Figuren?
Rudloff: Schon beim Lesen ent-

stehen die eigenen Bilder im
Kopf. Das ist gut, damit man sich
von eventuellen Filmvorlagen be-
freien kann. Als Schauspieler
überlege ich mir dann bestimmte
Gesten und passende Mimik. Na-
türlich bewege ich mich als Dra-
cula mit einer gewissen Steifheit
in den Gliedmaßen, spiele ihn mit
einem diabolischen Lächeln. Ent-
scheidend ist aber letztlich die
Stimme. Sie lässt den Typen erst
zum Charakter werden. Da brau-
che ich kein Theaterblut mehr an
den Lippen. 

„Die Glocke“: Macht es einen
Unterschied für Sie, ob sie für
Erwachsene oder vor Kindern le-
sen?

Rudloff: Kinder sind ehrlicher
in ihrer Reaktion. Wenn es ihnen
nicht gefällt, werden sie schnell
unruhig. Das Problem ist, dass
viele heutzutage gar nicht mehr
richtig zuhören können. Sie sind
es nicht gewohnt, dass man ihnen
verbal etwas schenken möchte.

„Die Glocke“: Spricht da der
Pädagoge?

Rudloff: Kant hat gesagt, die
Literatur sei einer der Wege, um
sich aus der Unmündigkeit zu
befreien. Ich versuche den Kin-

dern immer klar zu machen, dass
man viel lesen muss, um sich von
all den vorgekauten Meinungen,
die einem das Fernsehen serviert,
zu befreien. Sie sollen begreifen,
dass die TV-Stars unerreichbar
für sie bleiben. Aber die Helden in
Büchern sind ganz nah und genau
wie sie selbst. Da hat jeder seine
kleinen Fußangeln und Haken,
Schwächen, die jedes Kind kennt.
Literatur schafft nicht von unge-
fähr dringend notwendige Identi-
fikationsfiguren.

„Die Glocke“: Muss deshalb
auch ein Harry Potter gut ausge-
hen?

Rudloff: Ich habe den siebten

Band natürlich gelesen, schließ-
lich bin ich ein leidenschaftlicher
Fantasy-Fan. Ohne hier jetzt zu
viel verraten zu wollen: Natürlich
brauchen Kinder ein Grundver-
trauen in die Welt. Und die Lite-
ratur muss dafür sorgen, dass sie
ein Gefühl für diese Welt bekom-
men, dass sie sie verstehen und
beherrschen können. Bücher, die
das vermitteln, sind gut und kom-
men auch an. 

„Die Glocke“: Sie haben „Dra-
cula“ und Jules Vernes „20 000
Meilen unterm Meer“ als Hör-
buch herausgebracht. Gibt es wei-
tere Projekte, einen Krimi viel-
leicht?

Rudloff: Zusammen mit dem
Komponisten Martin Daske ar-
beite ich an der „Odyssee“. Kri-
mis als Hörbücher umzusetzen
finde ich noch schwieriger, als
Belletristik aufzunehmen. Da
müssen zu viele Szenen gekürzt
werden, was schwer ist, wenn
man den Spannungsbogen halten
will.

„Die Glocke“: Haben Sie ein
Lieblingsbuch?

Rudloff: Orwells „1984“ und
Huxleys „Schöne neue Welt“ ge-
hen mir immer unter die Haut.
Die von ihnen beschriebene De-
konstruktion des Menschen ist so
gruselig wie zeitlos. 

Offenes Singen im Park: Um mangelnde Beteiligung musste sich Britta
Adams (rechts) nicht sorgen. Bild: Stickling

Zarte Flötentöne und
satter Bigband-Sound

Gütersloh (ms). Aus den 13
Schuldependancen im Kreis wa-
ren insgesamt 3000 Schüler beim
großen Fest der Kreismusikschu-
le diesmal im Einsatz – zur Freude
ihrer Pädagogen und der unzähli-
gen Besucher, die mit ihrer Be-
geisterung nicht zurück hielten.

Auch das „Offene Singen“, zu
dem der Westdeutsche Rundfunk
eingeladen hatte, reizte zum Mit-
machen. Die Intention des Sen-
ders, wieder mehr Menschen zum
gemeinsamen Singen zu motivie-
ren, ging dank Chorleiterin Britta
Adams auf: Nach amüsanten Lo-
ckerungsübungen waren die Teil-
nehmer bereit, Volkslieder aus
der Feder von Herder und Silcher
zu intonieren – auch mehrstim-
mig. Da legten sich die Güterslo-
her in Konkurrenz zum „Offenen
Singen in der Domstadt Pader-
born“ einmal so richtig ins Zeug.

Die Sorge der Veranstalter im
Vorfeld das Fest bei schlechtem
Wetter in den Saal verlegen zu

müssen, erübrigte sich. Pünktlich
zur Eröffnung verzogen sich die
grauen Wolken und die Sonne
überflutete parallel zu den inte-
ressierten Besuchern das Festge-
lände.

Blechbläser eröffneten den
Nachmittag, gefolgt von Akkor-
deonspielern. Begeisterung riefen
später vor allem die Auftritte der
jüngsten Konzertgestalter her-
vor: der Früherziehungskinder
der Gruppen eins bis drei. Block-
flötenensembles musizierten vor
einem aufmerksamen Publikum,
und auch die Streicher und Chor-
sänger begeisterten mit ihrer
Darbietung „Die Maus Frede-
rick“.

Musik aus der Rock- und Pop-
Szene sowie satter Bigband-
Sound rundeten ein buntes Pro-
gramm ab, das außer musikali-
schen auch kulinarische Genüsse
aus den Küchen der Musiker so-
wie kreative Spiele für die Kinder
bereit hielt.


